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eute a 1t en ten Kathol18 oche VOo San Sebastiä

tIe CO nblick i1N die Lage der Kirche hinter dem 1- ausgearbeitet wordenwar vgl Übersetzung ı Herder- Kn  WE
sernenVorhang“ und offenbaren deutlicher iJeENC aAbso- Korrespondenz, Jg 3, 6, 281—286). Guerreros Kri-
uter Unversöhnlichkeit erstarrte Mentalıtät der von tik diesem Dokument stellt folgende dre;  1 aupt-Moskau beherrschten Ööstlichen Welt, als manches bedeut- Hpunkte heraus:
sa oder gar sensationel] erscheinende politische Ereignis, Rechte und Pflichten wurden dem Entwurf nıcht

NUur verquickt, sondern ungleich und unlogisch behan-
delt, ZUgunsten der A  .  e
Zahlreiche der 48 Artikel thematisch VO'  3 denDie spanischen Theologen un die Re-

ligionsireiheit auf der Tagung Von beiden obigen, CINZ1 wesentlichen Grundprinzipien
abgewichen und rachten weitschweifige dogmatische, 4San Sebastiän 1949 sOziale uncd politische Ausführungen, cie besser N C1-

Im vergangenen Herbst fand 1n Spanien cas Dritte Inter- NCN Kommentar D Charta gepaßt hätten.
„Wahrheit und Klarheit“ kamen überhaupt Z kurz,nationale Gespräch von San Sebastiän Wır haben irrtümliche und zweideutige Formulierungen törtenuNnsSre Leser schon früher 1111 dieser Einrichtung bekannt

macht: S1C stellt die Zusammenkunft beschränkten empfindlich.SC Der Grund für diese Mängel lag hauptsächlich 117 demnzahl katholischer Theologen und Gelehrten dar, die
siıch 1er über die wichtigsten Fragen der Gegenwart - überstürzten Vorgehen bei der Abfassung und Erörte-
terhalten. Die Spanıier sind, als Vertreter der einladenden rung dieses „vorläufigen Textes W 16 (juerrero

Rechtfertigung der neuerlichen Arbeit VOoNn 1949 mehr-Nation, ı der Mehrzahl, doch haben jedesmal C1iNe An-
zah der bekanntesten Männer AUS Frankreich, Belgien, mals hervorhebt Ferner tehlte völlig jeglicher Zu-
Holland; England den Tagungen teilgenommen, sammenarbeit 7zwischen der Z WEItEN un dritten Sektion,

zwischen der Abteilung für Doktrin und o2ma Ner-Wır habenberichtet, daß die katholischen Theologen un
Gelehrten, die dem Zweiten Internationalen Gespräch un dem sinngemäfß von iıhr abhängenden Redak-

Jahr 1948 teilnahmen, e€1INE „Charta der Pflichten, tionsstab für die Ausarbeitung der Artikel andererseits;
dieser letztere Wr überdies als MankoRechte und Freiheiten der menschlichen Person“ ausge-arbeitet haben, die 1nNe katholische Erwiderung, rgän- ohne qualifizierte Theologen. Man gedachte daher 1949

ZUNg und Berichtigung e1°-1 San FranciscoVO  3 der UN:'  O San Sebastiän besser machen, 1Ur das Gelun-
ausgearbeiteten Charta der Menschenrechte darstellen SCHC des Planes VO'  3 1948 übernehmen, auch auf die
sollte. Dieser 1948 ausgearbeitete Entwurf sollte der Hıer- Gefahr hin, persönlıche Verstimmung hervorzurufen.
archie .ZUuUr Bestätigung vorgelegt werden. Wır haben jJE- Dennoch gelang CS,für den uecen Plan alle Z& WINNECN:

Nur die Franzosen widersetzten sich Z WE1 Artikeln, diedoch auch berichtet (Jg 3; 9 418), daß siıch 1-
über den Fragen. des Verhältnisses zwischen Kırche un: die reliziöse Freiheit betrafen Mıt den Menschenrechten
Staat Z WE1 sıch scharf wiıdersprechende Gruppen bildeten, religiöser Hinsicht mußte aber begonnen werden, S1C

deren C1N6 die spanische WAar, während i der anderen die sind das Fundament des (sanzen un auch die der 5Franzosen und VOor allem der Belgier Jacques Leclercq Geschichte häufigsten verletzten Rechte Man
führten. 1ne€e Übereinstimmung: konnte iıcht herbeige- War ferner bei der Abfassung dieser Artikel auf For-
führt werden, obwohl die Aussprache aller Freund- mulierungen mMi1t weiftfester Gültigkeit bedacht: tfür alle

„vernünftigen Menschen sollten die Forderungen gelten,schaft un Oftenheit verlief. Die StrıttLgen Paragraphen
siınd daher auf der diesjährigen Tagung ı San Sebastiän niıcht 1Ur für katholische Staaten 5 SIC sollten für alle
neuerdings diskutiert worden. ber 1nNe zroße Anzahl ohne Schwanken ihres unbedingten VWahrheitsege-

haltes annehmbar SCIN, nicht Nur tür die WECNILISCH eil-1STt INa Zur Eınıgung gekommen, edoch über die We1
entscheidenden, die Paragraphen un M die die eli- nehmer der Tagung. „Die Artikel der Charta mußten ech-
gionsfreiheit behandeln, 1SE 6S bei dem alten Zwiespalt tC, natürliche Rechte der menschlichen Person Zzu Aus-

druck bringen.“geblieben.
Be1 diesenFormulierungen handelt sich die alte
rage der „Gleichberechtigung“ der Religionen oder Kon- Die Artikel über die religiöse Freiheit

Sehr ebhaft un weittragend gestaltete S1: daher diefessionen VOTr dem Staat und damit die Toleranz ı
öffentlichen Leben überhaupt. Es handelt sich auch die Auseinandersetzung die Aufnahme der Artikel und
Spontaneität des Religiösen gegenüber der politischenOrd- deren Fassung W1C folgt vorgeschlagen worden WAar

Nr Der Mensch hat eCin unverletzliches Recht GottNung ‚ unter welchem Gesichtspunkt die Franzosen und
Belgier das Problem VOor allem sehen. Wır haben darüber verehren und die wahre Religion auszuüben,

wieder berichtet Heute können WIr auch die SPanı- unabhängig vVon jeder menschlichen acht. Der
Staat darf diese religiöse Freiheit ı keiner Weise 4sche Position einmal authentisch darstellen, da der Her-

ausgeber der späanischen Jesuitenzeitschrift „Razoön FC“ stören, vielmehr sol] S1C als Grundsatz des Na-
die Probleme, W16C SIC siıch ihm auf der Dritten nterna- turrechtes beschützen und begünstigen.
tionalen Tagung von San Sebastian ı1n September 1949 Nr Selbst wenn ein Mensch sCcC1 aus Irrtum, CS

darstellten,  i E Wa der Dezembernummer Cincr Zeitschrift Aaus Böswilligkeit, SCINC! ersten Verpflichtung, dem
ausführlich‘dargelegt und den Verlauf der Tagung kriti- Bekenntnis des wahren Glaubens, niıcht nachs
siert hat . kommt, hat auch der Nichtchrist Anspruch auf

Guerrerogehtzunächst den Mängeln der „Charta der folgende Rechte
Pflichten, Rechte und Freiheiten der menschlichen Der- a) durch &ußere Gewalt iNn ieser (religiösen) Be-
son nach, 16 ]ı1m September 1948 von der zweiten Sek- ziehung nichts genötigt werden, E FE  Z
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) i den Außerungen‘se1ne6 IrNMgen Kultes celbst solchen Formelwillen Gefahren für d  1€ katholi-
( NUur eingeschränkt werden, als sche Kirche un: ihre Seelsorgsarbeit ı katholischen Län-

das Gemeijnwohl erfordert.“ (Vgl hierzu die ern heraufbeschwören.
WCNISCI Prazlisc Fassung VO:  3 1948 Art.
und Herder-Korrespondenz Jg Den Spanıern erscheint der franz0515che Standpunkt

282.:) ıberal“
ber Artikel wurde Aaum diskutiert: Von Artikel In diesem Punkte wichen also der spanische und der fran-darf INa  . nach der Ansıcht der Spanıer SaAaScCNH, daß auch zösısche Standpunkt entscheidend voneinander 1Ab DieNıchtchristen 1116 grundlegende, unbestreithbare reli- Franzosen MmMeEINTEN, die Gegensätze nıcht schr
S10 Wahrheit des Naturrechts darstelle. Dennoch erhob doktrinärer als pragmatischer Natur; SIC wichensıch VO französischer Seıte C1MN sowohl grundsätzlicher nach der Auffassung von der Zweckmäßigkeit des augCcN-
WIC praktisch bestimmter Einspruch. Gerade letzterer — blicklichen Vorgehens voneinander aAb ber auch darin
WI1CS$ sıch als unüberwindlich. Die mMeıljsten Angehörigen wiıidersetzten siıch Spanıer und Italiener „Verzicht-der ftranzösischen Abordnung befürchteten, daß 1124  3

d frieden“, da S$1C die Gleichberechtigung der Konfessionen,der Oftentlichkeit „wahre gleich katholische“ Religion ıcht NUur WI1IC selbstverständlich AUS dogmatischen Grün-
setzen könnte, also der Artikel bedeute, daß NUur den, sondern aum WECNISCK als „allgemeine Norm prak-diese ekannt werden dürte 1le grundsätzlichen Schlich- strikte ablehnten. Nach Guerrerostischer Klugheittungsversuche und zeitweıilıg auftauchenden Zwischenl8ö- Auffassung Jag der Gegensatz tiefer, als taktische ıfte-
SUNSCH lieben ruchtlos, da die psychologischen Wi;der- FreNzZCN anfangs ahnen ließen Zahlreiche Prıvate Aus-stände starkA Immer VO  - stand INa  - VOT sprachen yern3ittélien ıhm den Eindruck, daß für diedem Dilemma, entweder allen christlichen Bekenntnissen Franzosen das Evangelium MTeKrSE „Leben, Tat, Aposto-un! selbst dem jüdischen yleiche Rechte zuzubilligen, lat, keine Strenge Metaphysik“ bedeute, daß der Staat sıch

den Irrtum damıit öftentlich anzuerkennen, oder bei ıhnen für eın Bekenntnis aussprechen dürfe und NUur
na  z} verstand „wahrem Glauben 1Ur den katho- 11 VO  e jederlei Bindungen Sallz freije Kirche für eine
lischen, W as dem Text heuchlerischen Charakter persönliche, echte Religion bürge, daß rechtes und enNn-
den Augen der Welt gegeben hätte. Von beiden Seiten be- des Gewıissen auf die gleiche Freiheit Anspruch hätten,mühte INa  3 sıch darum, den Vorrang der SanNnzch katholji- dafß tür S$1eC die Worte der päpstlichen Enzykliken ıVOT!L-
schen Wahrheit auch Ööftentlich bekunden, zugleich aber übergehenden Haltungen ı historischen Sıtuationen ent-
auch andere Christen oder Monotheisten nıcht generell sprächen,; also‘ keine testen Definitionen C  N, un daß
zurückzusetzen oder Sal brüskieren. Von den Tran- daher deren AÄußerungen über Kirche un: Stadt: relig1ösewurde auch befürchtet, der Staat könne darüber Freiheiten un: staatsbürgerliche Duldung ebenfalls als
entscheiden wollen, welche Religion die „wahre SCI, ‚zeitbedfngt angesehen werden können. Für Guerrero
MIt INa  3 glücklich wiıeder beim Jahrhundert un sSC1- kommt ı diesen und Ühnlichen tranzösischen Außerungen
Nnemm 150008 1US$ relig10 angelangt SC1IMN würde Dem „ C111 absoluter Mangel solider philosophischer und
wurde als Grundsatz des Naturrechtes, der aller Her- theologischer Bildung“ > „CINC große Dosıs verwirrter
zecn verankert SC1, das Bibelwort entgegengehalten: „1ps1 Ideen, die Wahres und Falsches IM  CN, ferner offen-
<bi SUNT lex kundige Irrtümer“ ZU: Vorschein, VO  3 Rechtgläubigkeit

auf allen Gebieten könne INa  -} da nıcht mehr sprechen.Man kam vorübergehend SECEMEINSAM tragbaren
Fassung für Artikel un!: die MMiIL dem ersten Projekt Der spanische Jesult sıeht ZWar die situationsbedingten

Hintergründe solcher Denkweisen, die auf Zusam-1949 ınhaltliıch gleich 1Ur formal ausführlicher WAar.
menschlu{ß drängende gemeE1INsSaME Furcht VOT kämpfe-So hieß be;j Artikel CM kritischen Stelle —

„wahre Religion ausüben der Fassung rischen Gottesfeinden, außerdem die Angleichung und
Abschleifung der SCMECINSAMEN Abwehrfront. Diedie Religion bekennen, nach den Grundsätzen der Unıi0on wachse dortzulande weıter, umfasse nebengesunden Vernunft un: der christlichen Offenbarung“. Christen auch andere „Gottgläubige“ Y veranlasse Zu-Der spanıschen Gruppe dünkten aber bald derartige For- geständnissen, T weılitfere Gebiete umfassen: nachmeln uNnsSsCHhau un: neutral: ıhr gegenüber Detonten dem Juristischen das philosophische; selbst das IN1SS$10O11411-andere, die Franzosen, den vatıablen, mMpO- sche Arbeitsfeld Nach der Auffassung der Spanıer undCharakter aller aAktuellen Beschlüsse, die Irrtümern der Mehrheit der katholischen Südamerikaner darınunterworfen SC1H könnten. Da INa  3 nach spanischer Auf- aber E1IH „krankhaftes Einigungsbestreben ZULage, das

fassung beim bisherigen Vorgehen Charta der MI1ITL zahlreichen Mangelerscheinungen verbunden i1St dar-
Kompromisse, ıcht der Wahrheiten“ käme, verzichtete AaUusSs folgt iıhrer Meinung nach eINEG Verkennung der be-
na  —j schließlich lieber aut eCin „friedliches Übereinkom- sonderen Rechte der Kirche, 1nNe Gleichsetzung aller Be-
MCN, das dem NaturrechtGewalt angetan hätte“. 27 VO  3 kenntnisse und endlich der laizistische Staat Fürdie Sp‘a-
den 79 naturrechtlich fundierten Artikeln wurden ıer- Nnıer 1ST der Philosoph un! Laientheologe Marıtaıin der In-
hın CEINSTUMMI aNnNZCHNOMMEN, LUr die WE ber. die Re- begriff dieses ucn Christentums. Das ogma wird 1ı1:
lıgion nıcht, weiıl INa  =) den (obenerwähnten) Argwohn dieser uen „Gemeinschaft aller Gutgesinnten“ entwer-

Andersgläubiger wecken sıch scheute. Die Spanıer DGL kommt doch ı dieser allein noch aut den »  u
wollten lıeber autf die erhoffte Eınigkeit verzichten als Geruch des vorbildlichen Lebens“
diese unaufrichtigen Kompromiß verdanken. „Glei- In solchen Entwicklung habe der katholische Staat
che relig1öse Freiheit für alle Konfessi:onen allen L5än- als Krönung katholischen Gesellschaft allerdings
dern würde 6S auf Grund der Charta doch ıcht geben, keine Daseinsberechtigung mehr.
INn  _ durfte darum nach spanıscher Auffasung auch nıcht Eıner den Franzosen verwandten Denkweise begegnet
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Guerrero auch bei katholischenAngelsachsen, z. der der einzelne gerade 1 seinem Gewissen angesichtskünfti-
VO  3 uns kürzlich wıiedergegebenen Abhandlung John CI schwerer Prüfungen selbständiger un fester werden
Courtney Murrays (in „ T’heological Studies“ Septem- mußß, daß endlich das Fehlen der relig1ösen Freiheit ı
ber 1949), ı der ebenfalls die religiöse Freiheit für alle katholischen Ländern VO  3 protestantischer Se1ite schr übel
gefordertwird. Der Spanier.eharrt den Amerika- vermerkt wurde Man 111 Spanıen darauf Rücksicht
Ner auf der Erwünschtheit katholischen Staates als nehmen un den Zeitumständen und der Menschennatur
iıdealer Forderung neben der Freiheit der Kirche Gelungene weitgehend Rechnung tragen, Spanıen selbst sich des-
Zwischenlösungen, erfüllte Mindestforderungen der Kirche halb für die praktische relig1öse Gleichberechtigung aller

den USA Großbritannien un Holland dürfen, Sagt Bekenntnisse einsefzen ber grundsätzlich könne 1124  ' bei
CT, nıicht über die eigentlichen etzten Ziele für Kırche und der Aufstellung der Menschenrechte nıcht theologisch und
Staat hinwegtäuschen Er häalt Murray die VOTr- philosophisch irriges und rechtes (Gewıissen einander gleich-
schiedenen eigentümlichen Züge unseres Jahrhunderts stellen. nd ı San Sebastian wollte an nıcht prakti-
Entchristlichung der Gesellschaft, Bedrohung durch den sche Normen abmachen, sondern den Blick auf die CWI1ISCH
Totalitarısmus, empfindliches oder mißtrauisches, jeden- Wahrheiten gerichtet halten.
falls erstarktes Persönlichkeitsbewufßtsein könnten die 1ne Einigung ı dieser rage WAar nıcht möglıch und 1STt

ursprünglıchen göttlich-kirchlichen Ziele nıcht Aaus der auch nıcht Darum War die dritte Tagung JE-
Welt schaften Der katholische Staat sc1 nıcht 1Ur CIHG doch noch eın Fehlschlag Al VO  ; 79 Artiıkeln wuürden
historische Tatsache, die für das Mittelalter gegolten habe, MI Änderungen rasch ANSCHOIMIM Und -
CT habe der euzeıt iınnerhalb christ- weiß endlich W IC die Katholiken der verschiedenen Län-
lichen Gesellschaft Daseinsberechtigung; bleibt der denken Spanische un! ıtalienische Philosophen und
auch heute der eigentliche Ausdruck der relig1ösen Ver- Theologen ühlten sich n und ihrer Stellung unan-

pflichtung des Staates“. Wenn auch Reinheit noch echtbar, da der „katholische Liberalismus“ der anderen
116 verwirklicht wurde, weder ı der spanischen Monar- S1C ihrer EISCNCNHN Ansicht nach nıcht mMit Vernunftsgrün-
chie noch ı heiligen eich des Mittelalters, EX1ISTLIErTt den, sondern NUr IMIL Sentiments un:; Ressentiments -
G1: TF als ıdeale Zielsetzung. Gedankengängen WI1C den greifen konnte. Es 1ST WAar für Guerrero 1Ne schmerz-

ıche Erkenntnis, einsehen INUSSCH, daß manche Katho-VO  3 uns eft dieses Jahrgangs, 183 wıiederge-
gebenen französıischer Laıijen bleibt der spanische Stand- liken 1G Charta der Menschenrechte 1Ur dann unfer-

punkt naturgemäß Sanz verschlossen;: S16 werden nıcht schreiben können, WENN darin die völlige und gleiche reli-
einmal verstanden. O: Freiheit aller niedergelegt wird denn damit CI-

scheint unwahrscheinlich da{fß San Sebastian C1MN

SUMM1LSECF Beschluß über die Menschenrechte Je zustandeDıiıe beiden Gruppen bleiben beiı ıhren Meınungen kommen wıird Wenn INa  — selbst wichtigen Punkten
Die Leitung der katholischen Woche VO  } San Sebastiäan nıcht gyleichen Anschauungen gelangte, beschließt
und die spanıschen Philosophen un Theologen sehen Darlegung, bleibt LLUT mehr, aber ennoch als OSt-
ZWar die iNNere Berechtigung des WeIlLErCN, konzilianten barste FIucht“, die Einsicht die Notwendigkeit CN-
Standpunktes der anderen CIN, der berücksichtigen 111 Liebe, die Sehnsucht nach christlicher Bruderliebe
daß die Welt VO:  } heute nıcht mehr katholisch un! nıcht Die heutige Erziehung MU: darum nıcht 1N1Ur Zu  a} Wahr-
einmal mehr christlich IST, dafß siıch viele, auch und gerade heitssuche anleiten, söndern ebensosehr Zur gegenseltigen
religiöse Gewiıissen AULONOM gemacht haben, daß alle auf Menschenachtung und ZU Verzicht auf Alle Gewalt;
Gott hörenden Menschen zusammenstehen IMNUSSCH, daß welche das Christentum ablehnt.

Fragen des sozlalen, wirtschaitli  enun politischen Lebens
T1e England en Privatwagen durchführte; S1IC sprachen alle VO  - der

Atmosphäre der Ruhe un Gelassenheıt, die die anz
ach den Wahlen Wahlzeit beherrschte. ber die melsten Von ihnen eCr-

taßten n die gewaltige Erregung nıcht, die dem
Der Wahlkampf und der englische Charakter Freitag durch das Land S115, dem die Wahlergebnisse

Dıie vielen ausländischen Beobachter, die den Parla- verkündet wurden. Warum plötzlich 1G solche Begeiste-
mentswahlen nach England gekommen al  N, hätten runs tür ine Sache, der das olk bis dahıin anscheinend
1Ne ausgezeichnete Gelegenheit gyehabt, dabei über z1iemliıch gleichgültig gegenübergestanden hatte? Die
die Engländer lernen Aber INnan MU: leider fest- einfache Antwort IST, daß die Verkündigung der Wahl-
stellen, daß S1C diese Gelegenheit durchaus ergebnisse dem anzCch Vorgang das Aussehen Spie-
haben und dafß sS1I1C dem Geıiste, dem die Wahlkampagne les aD un: daß das britische olk als SaNzcS Kate-
geführt wurde, allzemeinen verständnislos J0l OT1ICH denkt, die Aaus dem Bereich des Spieles SstammMen.
überstanden Sıe berichteten allerleı Zutreffendes da{ß VWıe die Konservatıven, die Begınn des Tages anschei-
etwa die Spielregeln des Wahlkampfes sorgfältigst e1N- end ziemlich hinten Rennen gelegen hatten, allmäh-
gehalten wurden; SIE sechr beeindruckt VO  o dem lıch ihre Gegner VO'  3 der Arbeiterparte1 einholten das
Beispiel des Premierministers, der Wahlreise Zanz ErregteE die sportlichen Instinkte jeden Bürgers, un
unauffällig kleinen, von seiNner Tau chauffier- mMan konnte Straßenbahnen, Zügen, Autobussen
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